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Vorbericht.

t*DQieſem Gedichte wird es eben ſo ge

hen, als im Jahr 1767 meinem Ma
cedoniſchen Helden. Man erſchrack
uber die freye Schreibart! die Pfaffen

predigten offentlich wider mich: die ge—
maſteten Hofſchweine grunzten: die

Advokaten, Agenten, und Recenſen—
ten wollten mich aus dem Staat ver—
bannen, die Halbgelehrten ſchrieen zum

Autodafée. Die Reecenſenten tadel—
ten: die Biographie-Schreiber ſchimpf

ten; die Cenſuren in ganz Europa ent
ſchieden alle das Anatheman... Meine
Freunde zitterten. Jch aber blieb un
erſchuttert: uberreichte eigenhandig die
Exemplarien an verſchiedene Monare
chen und regierende Furſten: zahlte

A2 den



den ſo genannten Gelehrten und Jour—
naliſten keinen Kreuzer fur ihr Lobt
ſpottete vielmehr ihres Tadels; ver—
kaufte dennoch in Einem Jahr uber
16000 Eremplarien, und ſehe gegen—
wartig eben dieſes Gedicht in den mei—

ſten Landern Europens mit allgemeinem
Beifall und mit Lorbern, des ſiegenden
Wahrheitdichters gekront.

Der Maccedoniſche Held wird dem
nach ſicher noch von ſpater Nachwelt
geſchatzt und geleſen werden.

Eben das Schickſal erwartet mei—

ne Juſtitia gleichfals. Die Verfolgung
boſer Menſchen habe ich aber nie ge—

ſcheut: Den Buchſtaben-Tadlern
waeerd ich nie antworten: und trotz allem

Drohen, Schnarchen und Laſtern, bleibt

der Autor ein ehrlicher Mann; auch
dieſe Ketzerſchrift wird wie der Mace—
doniſche Held in ganz Europa gekauft,
geleſen, nachgedruckt, uberſetzt, und
iu manchen Staats-Kanzlehen unter

die
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die griechiſchen Manuſcripte, oder u—
ter die Sibilliſche Weiſſagungen ver—
borgen: oder wohl qan, wie in den Klo—
ſter-Archiven, die Beſchworungen des

Dobktor Fauſt: oder Theophraſtens
Chimie mit eiſernen Ketten hinter einem
ſehwarzen Vorhang in der Blbliothek
angeſchmiedet werden.

Es gehe nun wie es wolle! Das
Schickſal der Frau Juſtitia iſt nun ein—
mal offentlich bekannt gemacht.

Nunnmehr wird mir aber ſchwerlich
ein Furſt in Europa den Aufſtrag ge—
ben, ſeine Biographie zu ſchreiben:
Weilich die Kunſt nicht verſtehe, Wahr—

heit zu vermantelt Geduld! Es
iſt nicht Jedermanus Ding, den Geoſſen
zu gefallen. Wahrhaft groſſe aufge—

klarte Manner werden aber ſicher meine
Freunde ſeyn. Und wer nur den Bei—

fall der Klugen und Tugend-Freunde
ſucht; der wird weder Juſtizpraſident

noch Hof-Narr: weder „eich noch ge
waltig



waltig im Vaterland: gewiß aber eit
wirklich Geheimerrath im Staats-Ka—
binete.

J

Dieſen bereits durch mich ſelbſt er—

rungenen Preiß, kann mir keine Men—
ſchen-Macht nicht mehr vereiteln. Wo ſich

der Stolz nicht auf Hof? Gnaden, ſon
dern auf den innern Werth ſtutzt, da
iſt er gerecht auch ehrwurdig.

Und fallt der Himmel ein, ſo wird er mich
zwar decken

Aber nicht erſchrecken.



Das

Schickſal der Frau Juſtitia
in allen

Landern Europens.

Ein Roman
dir wirklich waht ſeyn ſoll, aber zum leſen ven

boten int.

J

Li
J

Jn Rom, im groſſen Rom, wie man erzah

len hotWard vor zweytauſend Jahr ein heilig Weib

verehrt,
Sie heißt Juſtitin. Man ſieht ihr Bild noch

wmahlen
Geblendet, mit dem Schwerdt, und mit zwo

Wageſchalen.
Dieß
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Dieß Weib regierte klug: Gie diente jeder—

maun
Die Tugend rief Sie nie umſonſt um Beiſtand

aun:
Und kurz geſagt! es bluhete der Wohlſtand in

dem Reich
Und an geſchickter Macht, war' ihm kein an—

ders gleich -2
Doch ach! Ein Herrſchgeiſt kommt, der dieſes

Gluck zerſtoret.
Ein Sylla ſucht die Eigenmacht.
Und hat dnrch ſeine Liſt, den Pobel ſo be—

thoret:
Daß er dies Weib vertrieb, ſich wieder ſie

emporet
Und Frau Juſtitia zu Caſars Sklavin macht.

J

Was war habey zu thnn? Die Freyheit blieb

verloren.
Zur blinden Souverainitat
Die keinen Widerſpruch verſteht

Und nur was ihr gefilit, begeht,
War ſie zu Edel, ſtolz, zum Schmeicheln

nicht geboren.

Der beſte Rath war Flucht. Sie flieht aus
Stadt und Land,

Zum Ungluck war ihr juſt kein Zufluchts-Ort

bekannt.
J J J

Und
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Und deßhalb hat ſie auch, um unſre Welt zu
ſtrafen,

J

Faſt achtzehnhundert Jahr, im Blocksberg ſanft

1
geſchlaſen.

J Gluck.
t Doch endlich wacht ſie auf; vermuthet beſſoör

Und kehrt nach Rom zuruck.-24
Hier fand, ſie-- NAch ihr Haus
Das Capitolium war ganzlich eingeriſſen,

Die Römer wollten nichts von Frau Juſtitia

wiiſſen.
Frau Eris herrſchte dort, und ihr Gemahl

Herr Fraus a)
Sie ſieht-erſchrickt kehrt um.

O weh! denkt ſie wie dumm!

Wie thorigt iſt das Volk! Rom ſieht ſich nicht
mehr gleich,

Tarquin iſt hier zwar groß, kein Eroſus war
ſo reich.

Doch ach! der Romer iſt nicht mehr was er
J geweſen.

Der

a) Fraus, oder Betrug. Wer zweifelt daran, daß
dieſer iu Rom herrſcht und Rom ſo miachtig
machte? Eris iſt die Gottin der Zanks, mit
ihren 4 Gehilfen Haß, Aberglanben, Fanatis:

J neuen Rom?
J

1 mus und uebereilulig. Herrſchen dieſe nicht im
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Der Rath h) beraubt das Volk. Jhr Bun
germeiſter lacht

Wenn er ſie am Ultar zu dumme Sklaven
macht,Und durch des Derwis Liſt, durch Gaukelſpiel

und Pracht.
Durch Ablaß-Kramerey, durch Fegefeuer und

Meſſen
Durch heilig blinden Tand, durch Geiſtlich

Geld erpreſſen,
Mehr Ehrfurcht, Macht und Ruhm, weit mehr

Gewalt erlangt
Als Caſar und Trajan, der im Trininphe prangt.

Nein, nein, hier taug ich nicht, wo Glaubens
Fackeln brennen,

Wo Buſſe und Gebeth Betruger ſeelig macht.

Wie gerne zahlt der Schelm dem Prieſter
Hinmmels- Pacht,

Der mich Juſtitia doch nie begehrt zu kennen.
Nein; RNomer lebet wohl?

5

ich weiß ſchon wo ich Zufluchtsdrier finden
ſoll.

Jch will die ganze Welt durchſtreichen,
Und eundlich doch ein Land erreichen,

Wo

b) Der Rath iſt der Nepotiomus, und das Care
dinals Collegium. Der Burgermeiſter iſt jtnt
der Pabſt.
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Wo ich ein freyes Volk auch glucklich machen
kann -2

Gleich reiſ't ſie nach Madrid
Und kommt dort glucklich an.

Man fragt-s Wer iſt die Frau Jch bin
Juſtitia

Der Juquiſitor ſpitzt die Ohren:.
Juſtitia? Juſtitia?-2
Schlagt. den Kalender auf! Der Name ſteht

nicht daUnd weil ſie keinen Chriſten Namen fuhret,

So muß ſie ſicher Luthriſch ſeyn.
Fort! Machet Spanien von ſolchem Unflat

rein!
Verbrennt die Ketzerin, ſo wie es ſich gebuha

ret!
Fort mit ihr auf den Scheiterhaufen!-

Der Pobel macht das Kreutz, ſchimpft, tobet,
wirft mit Koth:Das gute Weib merkt nicht, was ihr fur Unheil

droht,
Sie horts, man ſpricht von Scheiterhaufen.
Sie ſieht Dominikaner laufen:
Mit Fackeln in der Hand, ſie tretten in ihr

Haus.
Gleich ſchleicht Juſtitia zur Hinterthur hinaus.

Und
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Und iſt zu rechter Zeit noch der Gefahr ente

gangen
Sonſt hatt, ſie Dominik gefangen.

Paters fluchten Gift und Peſt.
faunden nup das leere Neſt.
ſo wie man es jetzt erzehlet J

Ward in der erſten Wut anſtatt Juſtitia

Die Frau Prudentia 8

Als eine Ketzerin furs Blutgericht erwahlet,

Mit föltern ſtumm gemacht, und endlich todt
gequalet.

Juſtitia freuet ſich da ſie entflohen war.

Sie denkt Wohin ſoll ich mich wenden?
Ju Portugall iſt ja fur mich noch mehr Ge—

fahr e),
Weil dort Saukt Dominik mit ſeiner Henker

c)

Schaar

Die.8
Bekaunt iſt in Portugall die beruhmte Sekte

der Sebaſtianiten. Jch muß meinen Leſern
hievon eine grundliche Kenntuniß mittheileu, die
poſitive wahr iſt. Die Dominikaner ſpyrengten
aus, der Konig Sebaſtian, welcher inm Maurens
Krieg verloren gieng, habe am Kloſter um
Mit ernacht augepocht, ſein heiliges Schwerdt.
ubergeben, und geſagt: Er ſey auf eine ge—
wiſſe Zeit in den Himmel eutzuckt, wurbe aber
weeder nach Portugall kommen, den Thron
beſteigen, und danu rüber die gantie Erde! herr
ſchen Dieſe Fabel arif nun ſo weit um ſich,
daß hieraus die-Stbaſtianiten Sekte entſtand,.—

die



1Die Menſchen kann wie Finten blenden

War ich doch nur ein Maunn!
So nennt ich mich Sebaſtian
Und wurde ſicher Anhang finden.

Doch geh ich mit Vertrauen hin,
Und ſage wer ich wirkletch bin.
Die Pfaffen wurden mich gewiß lebendig ſchin—

den.
Nein, Portugieſen gute Nacht,
Jch traue keiner Prieſter Macht;
Und Sankt Dominikus mit ſeinem Blut-Ge—

richt
Zuhrt nur fur Sich, mein Schwerdt, und fur

r mirch falſch Gericht.Der Chriſten Reich misbraucht mich nur,

Wo die Geſetze der Natur
Das Volk an Burger Pflichten binden;
Wo Kirchen-Ablaß gar nichts gilt;
Wo fur die Schandthat, Frevel, Sunden
Nicht Chriſtus, noch ſein Kreutz, der Schelmen

Schrecken ſtillt.
Da

die ſo gar Capitalien ausliehen, mit der Be—
dingung zu zahlen, wenn Stebaſtian wieder

fommt, um in Portugall zu regieren. Die
Dominikaner hielten die Wechſelſtube, und
ſammelten durch dieſen Betrug die Schatze zu
ſanimnen. Noch gegenwartig, giebt es Sebaſtia-
niten in Portugall.

9 1
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Da wo man wenig glanbt, doch Menſchenpflicht

erfullt,
Und wo ſich der Betrug am Altar nicht ver

hullt,
Da werd ich achte Menſchen finden.
Nun geht die Reiſe weiter fort

Sie ſucht ſich einen anderen Zuſluchtsort
Und Frau Juſtitia konimt wirklich nach Per—

ſaille.
Sie ſieht den Hof erſchrickt, und rei—

ſet nach Paris.
Wo man ihr bald das Bild der Frau Juſtige

wieß
Von Marmor; ſchon gebaut, mit einer freyen

Taille.
Sie glich der Grafin Pompadour.
Die groſſen Herren machten Cour
Der außre Anblick leider nur
Blieb ſur die Stadtkanaille.
AUm Tage ſtand ihr Thron in Pracht;
Doch heimlich, in der Nacht
War ſie nur des Miniſters Magd
Die Lettres de cachet zu tragen. d)

Juſt
q) Es iſt unglaublich, wie viele Grauſamkeiken mit

denen Lettres de caehet, beſonders unter Lud
wig des 1zten Regierung, ausgeubt wurden.

Madame du Bary, ihr Schwager du Bary le
rué genqnut. der Duc de la Vrillier, und

Ri-

1

t
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Juſtitia wundert ſich, dafi man ihr Bild vere

ehrt,
Wo man ſie ſelbſt nicht kennt
Dem Namen nach allein nur nennt,
Und gar fur Calas Recht zu keunen nuicht be—

gehrt.
Sie wundert ſich, und darf nichts ſagen.
Doch bald erfahri die ganze Siadt
Juſtitia ſep angekommen.
Wenn der Franzos was Neues hat,
Dann wird ſein Beyfall leicht gewonnen
Ein jeder eilt herbey
Begierig ſie zu ſehn: Und jeder ſaget frey

Parpleu!. das iſt curios lauſtice iſt mehr
charmante

Dies Weib ſſt viel zu alt- das iſt vieb
leicht die Tante

Gue Vive la beautẽ Doch nach dem innern

WerthWird Frau Juſtitia die Alte doch verehrt,

Weil

Kiekellen trieben offentlichen Haubel damit.
Ein ſolcher Brief, der den rediichſten Maun
hilflos in die Baſtille ſturzte, koſtete nur go
Louidort. Warlich, wer Paris unter dieſer
Regierung kannte, der erſtaunt uber die Barba
red des gnadigen Ludwigs, noch mehr aber,
uber die Geduld, und Dummheit der Nation,
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Weil ſie noch Moden tragt, dik Frankreich nie

geſehen;
Kurz, Frau Juſiicens Thron blieb bald verachtet

ſtehen.Ein jeder rief ſchon frey Vivat Juſtitia!

Wenn nun auch Eme ſtirbt, iſt noch die andre
da—

Der König horts; —Was wird er horen?
Das Volk wird bald das Weib mehr als luo—

ſtiee ehren
Und dies gefiel ihm nicht Komm ſagt er

I werther Sohn!Vrilliore, Biehelieu, wo iſt mein Argenſon?
Un Coup de Mazarin! Wir braucheu Politique
Fort mit Juſtitia! Forgevue la Chemenique e)

J

Die uns nicht widerſpricht 4
An Argliſt fehlts dem Staatsmann nicht
Juſtitia wird. in der Nacht,
Wenn alles fur ſie ſchlaftt, und die Verlaum

wacht

Nach der Vaſtike fortgefuhret
Auch wohl verwahret und bewacht.

Dem

J

e) oder Deutſch Wir wollen eine falſche Copie

machen. J J
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Dem Volke ſaget man Das! Weib hat
J ſpioniret

Und ſey in der vergangnen Nacht
j Nach Deutſchland glucklich echappiret. f)

Die Reuter fetzen nach: Der Pobel ſchimpft

1
1

und ſchmaht
Man ruft Virve le Roin- der uns die Na

ſe dreht.
J ndeſſen war. dennoch Juſtitia zu klug.
J Auch die Baſtille war fur ſie nicht feſt genug:

Sie will aus Stadt und Land: ilieht Franka
J

reich, lacht und klagenJ

J. Daß ſie der Pdbel nicht entlarvi zu ſehen
J

Wwaget.

H!

J

c) Die hier angebrachte franjoſiſchen Warter geho
ren zunc Original der Pariſer Madame luttice.
Und dieſes Gedicht richtet ſich nach dem Na—
tionalGeſchmack: dennoch bleibt es aber trok
ken Deutſch, auch da, wo es gegen pedantiſche9 Schulregeln der deutſchen Dichtkuuſt vielleicht
vorſetzlich ſundigt. Verzeiht mir ihr ſtrengen
Herren Reeenſenten und Grammatiſten! Jch
bin ja nur ein ungelehrter Dichter, der aus
fremden Sprachen Ausdrucke, ſo wie ihr guts
Gedauken aus guren Büuchern, entlehnen
niuß.

D



Jch will zu denen Malabaren

18
O! denkt ſie, dummes Volk! das aufgellaret

ſcheint

Jhr Sirven! Calas! g) ach, was habt ihr zu
erwarten?

Yartheygeiſt, Eigennutz, Kabalen aller Arten
Verdrehn der Menſchenrecht, wo Tugend ſchuch—

tern weint.
Nein liebe Gallier! ſur mich iſt hier kein Neſt
Der gute Vater Köng
Sieht hier fur mich zu wenig.

v

Fermier, Pfaff, Huren ſind der beſten Burger
Peſt.

Und durch den Oceau zu Hottentotten fahren.
Europa gute Nacht! —-Sie ſucht ein Schif

in Breſt

Sie1) Die abſcheuliche Geſchichte der Sirven und
Calas ſiud Weltkundig. Sie entehren die Ge—
ſchichte. des 15 Ludwigs. Aber geſchieht in

Deutſchland nicht eben das? Seufien nicht
unſfre Calas eben ſo wie in, Frankreich?“ Nur
mit dem Unterſcheide, daſi man ihre Nameit
bei uns nicht uennen darf. Wir haben kein
Parlament: und nach Allerhochſter Hof-Reſolu—
tion darf der Geraderte ja nicht mehr ratſouni—
ren, auch kein Schriftſteller die Wahrheit zu
entdecken ſuchen. Jhre Seelen ruhen in Frie—
den, Gott miache ſie ſelig, weil ſie auf Erden
als Martyrer, mit dem Knebel im Wunde
ſiurben,
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Gie findet, ſteigt hinein, Das Schiff lauft
in das Meer.

Adieu Juſtitia! viel Gluck zur Widerkehr!
Kaum iſt ſie in die See: So peitſcht Neptun

die Fluten;
VUnd der ergrimmte Jupiter

Schießt dburch geborſtne Luft, die Blitze hin
und her.

Es drohen aller Gotter Ruten,
Und Schiffer und Matroſe ſpticht:
Das Weib taugt auf dem Waſſer nicht.

Nein, ſie muß nach dem Ufer ſchwimmen
Wohiun die Goiter ſie beſtimmen.
Es ſturmet nicht von Ohngefehr
Juſt ihrentwegen tob: das Meer.
Nein ſie niuß nicht Europa meiden

Gedacht, und gleich gethan.

Maun greift ſie zornig an, E

Und Frau Jnuſtitia muß Jonas Schickſal leiden.

Nun ſchwimmt ſie in der See: ach blinde
Menſchen eilt,

Eilt, thut uoch was ihr konnt, eilt, noch iſt
Zeit zu retten!

Seht! ſie ſinkt wirklich ſchon: ſie ſtirbt, wenn

ihr verweilt.
„Ja wohl! Wenn Meuſchen Einſicht hatten!

B 2 Ein
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Ein ſchuppigter Delphin, wer hatte das ge
meint?

War nur allein ein Menſchenfreund.
Er nimmt, vor dießmal muß es glucken,
Er nimmt Juſtitig wie Arivn auf den Rucken,

Er bringt ſie wirklich an den Strand,
Und Frau Juſtitia kam gar nach Kngelland.
Sie eilt ſogleich ins Parlament;
Da bort ſie ein Getoß, ein zankendes Geſchrey,

Als wenn die Synagog mit tauſend, Juden
brennt,

Erſtaunend hört ſie zu, erſtaunt naht ſie her

bei.
Ein junger Mylord ſieht ein fremdes Weib im

Rathe:
Gleich ſpringt er grimmig auf; Er war ein

See-Soldate
Der Brittiſch denkt auch fluchen kann.
Gott' demm Printsch Dogg So hebt er an?
Weib fragt er, was haſt dir in Engellanb

verlohren?
Du biſt ja bey uns nicht gebohren.

Geh pack dich in dein Vaterland:
Der Britte hat allein Verſtaud.
Was auſſer unſern Granzen lebt
Eind Volker die kaum werth ſind uns zu dienen?

Juſtitia die nicht ſo leicht vor Narren bebt

Fragi
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Fragt--Herr! ſeit wann iſt denn Meſſias
hier erſchienen?

Wohnt etwa gar der heil'ge Geiſt,
Den man der Weisheit Schopfer heißt,
Allein in Engelland? iſt er in ſolche Narren

Wie ihr ſeid, wie zu Had der groſſe Teufet
Schwarm

Jn eine Heerde Sau gefahren?

Herr Lord! ach daß ſich Gott erbarm!
Seid ihr das kluge Volk? Woran ſoll

man's erkennen?!
Maan ſollt euch ja mit Recht die grobſten Fle

gel neunen!
Ein brittiſch woil bora biſt du Lord n)

Gott demm Frintseh Dogg dein Lieblingsworh
Gebuhrt nur euch mit vollem Rechte!

Was ſeyd ihr anders? Gorgens Knechte.
Prahlt mit der Freyheit wie ihr wolt
Die Herren, die ſo ſtolz im Parlamente ſchrieen

Sieht man doch ingeheim bei Hofe zitternd
knieen

Llls Sklaven in des ZFurſten Sold.

Der

k) oder wilbe Sau.
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Der euch ſo unumſchrankt regieret
Als Sultan Amurath
Mit jedem Schurken that
Dem Sivck und-Strick aus allerhochſter Huld

gebuhret
Der

Wer Engelland ſo wie ich keunet, der gibt
mir ſicher Beifall. Ser Fehler in der Regie—

ruugsform ſteckt in der Gewalt des Konigs,
alle eintragliche Ehren- und Hofſtellen will—
kuhrlich za vergeben. Hieraus entſpriugt ſein
Anhaug, no er ſeinen Eigeuſinn befrjedigen
will Man fauft auch die Stimmen im
Parlamente, auch der goldſuchtige Eugel—
lander wird eben ſo leicht ein Schurke fur
baare Bezahlung, als der Schwediſche Reichs-—,
Rath, um ſein Vaterlaud zu runirene De
ich wahrend dem Amerikaniſchen Kriege in
Acehen lebte, ihatte ich Gelegenheit dieſe Nation

vrundlich zu ſtubieren, die in Spaa ihren Sam
melplatz hat. Dort machte ich mir Freuude
von berden Partheyen: fand im Gruude ſehr
weuig achte Patrroten, meiſtens aber von der
Hofoartheh beſtochen, oder halsſtarrig, rachgie—

1 xrig, herrſchſuchtige Engellauder, die alle Volker
der Erden eben ſo wie die Neger in ihren Colo
nien, oder wie die bedrangte Jrrlander mus-
handeln wurden, weuu ſie das Uugluck hatten,
ihrer Gewalt zu unterliegen. Jhr National-—
EStolz iſt wirklich unbegranzt und lacherlich.
Finden ſie etuen wirklich verdienſtvollen, ehr
wurdigen Manu, ſo iſt das hochſte Lob, das
ſie ihm geben kouncn Schade, daß er nicht
in Engellaud geboren iſt! er hatte iu Cambridge
oder Oxfeod ein groſſer Maun, werden foönneul
Go deutt der Pobel, eben ſo denkt der Lord.

Wurden
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Der junge Lord ergrimmt. Mit Maulſchelln
fangt er an.

Er ſchaumt, tobt, demonſtrirr mit-Fauſten, wie

er kann;

Rauft

Wurden wohl die Frauzoſen ihren JZweck in
Amrrika erreuchht haben, wann chre Lonidors
nicht im Parlantente Zerruttungen erwirit hat—
ten? „Und ware der' hartnacktge Lord Nord
nicht Miniſter aeweſen, daun hatte ſich Ame—
rira nie vom Joch losgeriſſen, oder ware norh
lauger niedertrachtig geblieben, um es uicht ab—

zuſchurteli. Die Beſtechungen der Stim—
men im Parlamente, ſnid wirklich ſo allge—

mein, ſo laudkündig, daß der eigeue Sohn
des Konigs, auch der Herzog von Cumberland
jahrlich 1000o0 Pfund von ſeinen Einkuuften
denen verſchrieben hat, welche er für ſeine Stim
men gewinuen muſite. Stud nun die Erſten
im Staatsgebaude mit Geld zu beſtechen, was
kanun der ſchlaue Nachbar nicht für Portheile
aus ſolchen Misbrauchen ſaugen? Und iſt die—

ſes wol unoch eine ehrwurdige Nation, die ſole
che Niederträchtige am Ruder ſehen muß?

IJhre Gerichtshofe und Juſtizſtellen ſind nicht
beſſer heſchaffen als das Parlament. Alles ent—
ſcheidet Eigenſiun und Partheigeiſt, die meiſten
Sachen werden durch die Zahl der Jurameute
entſchieden, und in London bann man für ei—
nen Schilling Leute genug fiinden, welche als
falſche Zeugen ſchworen. Wer falſche Zeu—
gen kauft, der hat den Prozeß gegen 3 gewou—

Nnen, und iſt die. Zahl derſelben gleich, dann
gehen alle beibe Partheyen unentſihieden nach
Hauſe. Hifvon war ich ſelbſt verſchiedenemal

Augeu S
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Rauft Frau Juſtitia bei den Haaren.
Schreyt, brullet- keinen Widerſpruch!

Der Brutte iſt allein nur klug.
Er ſagts, er glaubts, und hiermit gunug.
Jn London giebt os keine Narren.
Das fremde Pobel Volks Geſchmeiß,
Das man bei uns nur Deutſche heißt,

Wird ſich umſonſt um Brod, in Engelland bemu

hen
Und taugt nur wie das Vieh, in unſre Colo

nien e

Juſtitia

Uugenzeuge Findet man aber wol derglei
xchen Juſtizverwaltung auch bei den roheſten
Volkern in Orient, und unter denen Wilden?
Ein Kadi in Algier iſt gewiß gerechter, als ein
Blutrichter in Londeu. Wer hitrau iweifelt,
dem kannn ich ſelbſt offenbare Beweiſe vorlegen.
Man ſindet in London ſo gar nicht einmal ein
Geſetz gegen den Betrug. Es heißt Traue
nicht, ſo fannſt du nicht betrogen werden
Der Nationalkarakter iſt mißtrauiſch  und be—
trugeriſch: und waren die Geſetze gegen dieſe
ſtrenger, danu mußten, alle Tage einige Wa—
gen voll nach Tiburn zum Galgen gekuhrt wer
den. Der Fremde, welcher dieſes uicht kennt,
iſt daſelbſt ſicher betrogen, und ſfindet kein
Recht. Folglich iſt Engelland eben nicht der
Wohuſitz der Frau Juſtitia, und eben, deßhalb
verdient dieſes Volk, daß ihr frecher Nationale
Stoli gedemuthiget werde.
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Juſtitia, die ſich ſo grob mishandelt fuhlt.

Ruft Hilfe! -Recht ihr Herrn!-- hört mich!
ein jeder ſchielt,

Mit Lacheln auf den Lord der ſeine Racho
kuhlt.

Der Schwarin der Lords blieb unbewegt.
Die Schmeerbauch aus der Untern Kammer,
Lord Schneider, Lord am Schmiede- Hammer

Lord Gordon gar der Schellen tragt:
Sir Wyleke, und die Esqueier Schaaren,
Die nebſt dem Lord Major, juſt hier verſam—

melt waren,
Der ganze Lordſchwarm klatſcht ihm lauten

Beiſall zu
Lord Nord rief ſelbſt ſchlag tapfer zu
Frintseh Dogg Gott Demm: 22 Rebell, Re

bellen,

Das Weib kommt aus Amerika.
Schlag zu! ſie heißt Juſtitia.
Milords, helft mir ihr Urtheil fallen
Denkt was zu Boſton uns geſchah,
Wo Wakhington uns zittern machte
Schlagt zu! Doch Frau Juſtitia
Lief ſchnell davon ſie floh und lachto

Stetcg in ein Schif, eilt wie ſie kanu';
Das Schif ſticht in die See, und kommt in

Holland au.
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Jn Heolland denkt fie, werd ich finden,
Was edle Freyheit kront, und Sklaven nicht

empfinden.
Jn Republiken herrſcht das Recht

Wo Weiſe Themis Scepter fuhren: L).
Doch wo ein Leidenſchaften Kunecht

ueGewuahlt
h) Velches Volk auf Erden verdient wol weniger

glucklich zu ſeyn als der Hollander. Verdienſte,
perſonliche Eigeuſchaften, haben bey ihm gar
keinen Werth. Man ſchatzt den Maun alleiu
nach dem Gewicht'ſeiner Goldborſe. Sparſaui-
kleit iſt alleun Tugend, und Geitz, Gewinu—
ſucht und Betrug kein Laſter. Jm Wohlthun
findet er gar kein Bergnügen, und bricht ſich
ſelbit ſo gar die Notdurft ab, um „ſeinen Ka—
ſteun mit Gold zu fullen.

Amſterdamm, oder die Provinz Hollaud, be—
ſteht aus lauter Kaufleuten. Die Hothmuogen
den Herren, welehe den Sopverain vorſtellen,
ſind gleichfals Kaufleute. Jeder hat den Ei—
gennun, die Gewinnſucht zur Zielſcheibe. Und
pa ein handelnoer Staat nur gewinuen kann,
wenn er allen Jrrnugen ausweicht, und mit
kriegenden fremden Landert wuchert, ſo
nimmen gewiß auch bei den grobſten Belei—
diguugen alle Seuat-Mitglieder zum Frieden,
und erkanfen ihn fur baar Geld, welthes ſie
bei der Nachbarn Verwirruug, und beſonders
durch der Deutſchen Bedurfniß ihrer Jndiſchen
Produkte huudertfuch zuruckgewinnen.

Jhre Geri.htsftellen und Juſtizadmuiniſtratibuen

waren wirklich dte beſten in Europa. Da ader
der Hollander gewinnſüchtig iſt, ſo bleibt das
Recht daſelbſt auch fur baar Geld eben ſo, und,
vielleicht noch mehr, als in andern Landern zu

n
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Gegwahlt wird ſich durchs Amt zu zieren
Da wird ein Volk das kriegriſch iſt,

Bald ſemem eignen Feldherrn dienen,
Und wenn es arbeitſam, ſtill ſammelt wie die

Bienen
Doch fur den. Eiggennutz des Staates Zweck

Leiden unempfiudliche Muſchinen.

J vergißt Da
erkaufen. Jhre Adrokaten zanken mit Natio—

ualphlegnia, und ihre Richter ſund bei fremden

J

Weun aber alle Deutſche wußten, was ich
mit eigenen Augen geſehen habe, daun wurden
unſre Furſten ernſthafter gegen die Emigration
unſrer Kinder wachen, und das wahre Raub
Neſt unſrer Bevollerung, auch unjres baaren
Geldes iu zerſtoren ſuchen.

1

Viele tauſend junge Leute werden von den
Seelenverkaufern verfuhrt, viele ſo gar in
Rotterdamm und Anmiterdamm unter tauſend
Kunſtgriffen in ihre hejmliche Werbhauſer ge—
lockt, dort liegen ſie gefefſelt, bis ein Oſtin-
diſch Schtf abſegelt, danu ſieht nan einen.
ganzen Haufen ſolcher Unglucklichen mit einem
Kuebel im Munde, und mit raſend bewafneten
Matroſen gebunden, wie im Kriumph durch
die Stadt in das Schif ſchleppen, damit ſie
nicht reden noch um Hilfe ſchreyen konnen, und
ſo werden ſie in ihre Pflauzorter nach Jndien
gefuhrt, wo der großie Theil wie die Neger

„in den Spaniſchen Bergwerken arbeitend ver—
ſchmachten muß. Solche Leute beſonders,
die ſie ohne Unterſchied des Standes wegkapern,

werden
114
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Da kaun die Freiheit ſich leicht in ein Joch

verwandeln,
Denn welcher gerne nimmt, kann ſich auch

ſelbſt verhandeln;

Kaum ſchleicht Juſtitia in die Vergadrung
ein

ESo ſieht ſie ſchon genug, was Hollands Mane

gel ſeyn.
DO

werden ſobewacht, daß ſie ewig nicht zuruck—

kehrer konnen, damit ihnen kein Prozeß auf
den Hals falle. Wer ſoll ein ſolches Volk nicht
verabſcheuen, welches wegen verfluchtem Eigen—
nutz aller Volker Rechte beleidigt, und von un
ſrer deutſchen Armut, die ſie ſelbſt verurſachten,
ſolche ſtaupenswurdige Vortheile fur die Ver

mmehrung ihrer Goldklumpen zu bewerkſtelligen
ſucht

Gott ſegne den Kaiſer, weleher weuiaſtens
den Anfang machen wollte, um dieſes wahre
Naubneſt unſrer Kinder und Guter iu demuti—
gen. Gott gebe! daß Deutſchland ihre Her—
ren Tiſche ohue Hollander Gewürie, ohue Ha
ring, Stockfiſche, Zucker noch Kaffe zubsreiten
lerne.

J

So viel achten Ruhm ihre Vorfahren ver—
dienten, welche ſich von Spaniſchen Sklaven
ioch durch Heldenmuth losriſſen, und ihr Va—
terland durch Frevheit gluklich machten, ſo
verachtungswurdig ſind ihre gegenwartige Eukel,
welche durch den Handlungegeiſt reich, zugleich

aber unempfindlich und niedertrachtig wurden.

Die
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O denkt ſie: Dieſes Volk, das einen Konig

ſcheut
Wird dennoch ſouverain regieret:

Wenn hier Tarquin nur nicht den Kdonigstitel
fuhret,

Dann ſchlummert Brutus auch, und thut ihm

gar kein Leid./
Nein ihr Hochmogenden! hier hab ich keine

Kraft
Jhr wahlt mich dennoch nie zu der Statthala

terſchaft
Hier herrſchet im Senat, Stolz, Grobheit,

a Habſucht, Neid,
Ach Holland glaube mir! Das Joch droht

eurem Nacken
Und wann ihr dem entgeht, ſo werdet ihr

Polacken

Nuun- denkt Juſtitia, ich will nicht langer
leiden!

Europa will iſh ganzlich meiden.

Und
Die Wiſfenſchaften, welche einen republika

niſchen Staat beſeelen, und jugleich in ſeiner
Blute erhalten ſollten, ſind in Holland verach—

tet. Die Arytmethik allein hat geſchickte Pro—
feſſores in ihren Wechſelſtuben, ſo gar die Bu—
chercenſur ſteht unter der ſtrengſten Cenſur der
hochmuthig intolleranten Geiſtlichteit, und ihre
ubrige republikaniſchen Fehler ſind allen ſtaats—
tlügen Europaern bekannt,
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Und durch den groſſen Ocean
Auch gar zu den Chineſern fahren.
Hier ſieht der Chriſtenreich mich mit Verach—

tung an.
Und ſperrt mich endlich gar noch in den Thurn

der Narren.
Gleich ſucht ſie ſich ein Schif: flieht in die

ofne See
Ach Frau Juſtitia! dein Schickſal thut mir

weh!
Auch dießmal hat, die Flucht dir wieder uicht

geglucket.

Ein Kaper, ein Franzos, hat kaum das Schif
Jerblicket

So macht er Segel drauf: Es kommt gleich

zum Gefecht:
Er ſiegt, erobert es, und brgucht ſein Kaper—

Recht.
Ein jeder ruft pardon! pardou!
Wir fochten nie fur Gorgens Thron;
Wenn gleich dies Kaufmannsſchif der Britten

 GZllagge fuhret.
Nichts half furs Leben blieb allein pardon.
Man enitert, droht, und ſchießt, das Schif

wird ausgeraubet.
Juſtitia fragt  Jhr Heren! Wer hat euch

das erlaubet?

Jhr
J
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Jhr Schelme! Diebe! ſcheut ihr nicht der
Morder Lohn?

Jſt denn ſogar das Meer
Auch nicht von daubern leer?
Wer ſeyd ihr? Welches Necht erlaubt euch

uns zu plundern?
Jch bin der Chevalier Larron,

.Der Cure Guter nimmt, weil ihr mich nicht
konnt hindern,

Und ich der ſtarkſte bin.
Das heiſſet Kriegsraiſon.
Der König Ludwig hat mich ſelbſt privilegiret

Wie? Ludwig? 22 Ja, Er ſelbſti-z 2 das
kann ich gar nicht glauben.

Kann denn ein Konig auch die Rauberey er—

lauben?-22
O ja; wer ſrriege fuhrt, der darf, um ſeinen

Feind zu ſchwachen,
Sich auch an ſeinen Gutern rachen. 22
Mit wem hat Ludwig Krieg?-— Mit wem?

Mit Cugellaund.
Mit dieſem Kanfmann auch, dem ihr ſein Gut

entwandt?
Was geht euch Ludwig an, daß ihr für ihn

J

wollt raubeu?

Jch bin ſein Unterthau, ſein Kaper, ſein
Soldat,

J

Der
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Der, wie dje Kirche lehrt, wie achte Chriſten

J
glauben,

Wenn es ſein Herr befiehlt, auch Recht zum
Rauben hat-

Cartouche hat eben das, was ihr vollzieht, be

gangen:
Warum belohnt man euch, warum wird der

gehangen? 2
Vhr Herreu Chevaliers Larrons!

Jhr wurget mit den Musquetons,
Und ſchutzt euch mit der Kriegsraiſon:
Doch wer geplundert wird, der fragt uicht nach

dem Tittel
Mit dem ſein Rauber prangt: Er heiſſe Pau

üſan,
Ein Kaper, gar ein Held, ein Dieb, ein

groſſer Mann,
Ein edler Admiral, ein hochgeprießner Buttel
Der ſeine Guter raubt
Er glaubt nicht, was der Pobel glaubt,
Und denkt, weil er es fuhlt, ihr ſeyd mit

allen Streichen
Die euch Gewalt erlaubt, Cartuſchen zu vere—

gleichen.—Ein Kbnig hat das Recht, auch Diebe groß zu

machen-2
So recht! So denkt der Thor: jedoch die

Klugen lachen.

Die
1

1

44
9

;nl
u



33

Die tolle Eigenmacht, marht nur die Sklaven

blind:
Der Weiſe ſieht allein was Vorurtheile ſind,

Und weiß, wo Faurſtenmacht umzaunte Gran—

zen findet -2
Par Ordre thut man-Recht, wenn man auch

Menſchen ſchindet
Gut:- jetzt verſteh ich euch; Jhr thut nur was

ihrn mußt:
Und Herr Cartouch thut nur, was ihm gefallig

iſt.
Furwahr der, groſſe Schelm muß edler denken

lonnen
Als ihr Herr Chevalier? -Wer ſeyd ihr dann?

Ein Chriſt -2—
Ein Chriſt das bin ich: ja ſo muß die Welt

emiich nennen:
An mir muß ſie den. Mann, der Helden dient,

erkenven.
Jch bin der Chevalier Larron
Der bald fur ſelbſt verdienten Lohn,
Des Konigs Aduſiral, gar Pair und Dae kann

werden,
uUnd das durch Ludwigs Kriegsraiſon.
Ein Kaper.in der See: Ein Partiſan auß

Erden:
Ein Held, ein achter Marus Sohn.

C Ein
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Ein Pachter in Paris von. meines Herren

Reuten
So ſeyd ihr denn ein Schelm in allen Ele—

menten —7
Was widerſpricht dieß Weib! Matroſen!

eilet her!

Fort! mit der Hure, fort! gleich werft ſie in
das Meer!

Sie hat die hohe Majeſtat,
Die keinen Widerſpruch verſteht,
Und nur was ihr gefallt, begeht,
Den Ruhm des hohen Kaperrechts geſchan—

det 222
Geſagt, und auch gethan: Gleich war der

Spruch vollendet:“
Man laſtert, ſchimpft und flucht,
Und wirft ſie uber Bord —ZJudem ſie Ret

tung ſucht
Erblickt ſie, wie ein Fiſch, der ſich vom Rauben

J nahret,Des ſchwachern Fiſches Fleiſch verzehret.
O denkt ſie: Warlich Hecht! Du gleichſt

den Alerandern,
Jm Meer biſt du der HFeld: hier frißt em Fiſch

den andern!
Doch nein! ich irre- nein
Far Ordre wird kein Fiſch der andern Buttel

ſeyne.
Natur

5
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Natur und Hunger zwingt den Fiſch allein zum

r Rauben; J

Der Menſch erwurget den, der nicht, wie er,

will glauben.
Er handelt wider Recht, Natur, und Men—

ſchenpſluht,
Und wird fur Furſten Gunſt ein Edler Bo—

ſewicht -22
Jndem ſio mit der Flut, und mit Gedanken

ringet,
Fahrt ein Oſtindiſch Schif vorbeyo
O Gluck! Du ſtehſt der Tugend bei.
Die noch dein Sturmn zum Hafen briugt.
Man ſieht, iman fiſcht ſie auf, und bringt ſie

an den Strand
Wo das miskannteWeib wieſtets Verfolgung fand.

Nun geht ſie weiter ſeufzend fort,
Gie ſucht ſich einen Zufluchts-Ort;
Und hoft in Brabant ihn zu finden.
O weh! Sit ſieht das Gepenthe:l,
Dort bietet man das Recht gar feil,
Wo NRicchter nichts verſtehn und Advokaten

ſchinden;
Ju Limburg, Falkenburg, Heerlen, Herzo—

genradt 1)
MußtC 2HN Die Brabanter Juſtitz in ceriminali beruht,

laut Privilegio, allein in der Gewalt und Eit—
ſcheidung der Advokaten, welche hierin ans ihrer

Gheſell



36

Mußt mancher brave Mann, auch ohne Miſ
ſethat

Nur weil er Geld zum Theilen hat
And Amtmanns Muhe zahlt, am Galgen ſeuf—

zend ſterben.
J Der

J

Geſellſchaft ein Richterkollegium beſtimmen.
Man hierbey fur Misbrauche geſchehen, hab jch

Jals Augenzeuge geſehen. Der Brabanter iſt
noch eben ſon dumm, fauatiſch, als.der Spa—
untr. Die Drotlarte vder Anitleute ſint Skla—
ven des P.onachitmus, die Biſchiſe Deſpoten,
und das Volt glaubt noch an Miirakel und
Hexerenen. Tie Tortur wird ſogleich im mine
deſten Fall zur Uiberzengung anerlannt.

„Die Prozeſſe ſind loſtbar. Wehe dem reichen
Bauorn, welcher eines Crimmal-Verbrechens
angellagt wird, und in die Hande eines Amt
manns und ſernes Schwagern oder Schwiegerſohns
verfallt, der ein Advotat iſt! Kein Land auf Erdeun
nohrt ſo viel dergleichen Geſchmerß, als Brabant.
Jm Herzogthum Limburg leben ſaſt in jedem
Dorf etliche Advolgten. Jmn Jahr 1768 oder
69 wurden allein in dieſem Herzogthum 168
Mienſchen geradert, geviertheilt, lebendig an
Jaugen Stricken verbraunt und die meiſten
waren reiche Banern. Die Armen werden in
Zeiten benachrichtiget, fals ſie von mitſchuldi—
gen angegeben werden; und damit der Proieß,

 wocder Piuhe noch Geld koſte, welches ſie uicht
bezahlen konnen, ſo laßt man ihnen Zeit uach
Aachen oder Maftrich und Lüttich zu fluch—
ten, wo ſie frey ſind. Uirbrigens iſt hier merk—
wurdig anzufuhren, daß man Miſſethatern, die

viele Mordthaten begangen, und viel Geld ge—
rnnbt



Der Schwager Advokat
Hielt mit dem Nichter Rath,
Des Delinquenten. Gut wird bruderlich getheiler

Die Uuſchuld ſelbſt entgebt hier nicht:

Die Folter zwingt, das Urtheil ſpricht
Der Pfafjſ theilt mit Der Büttel eilet,

Doch
J

raubt haben, geſtattet, dan ſie aus dieſem ge-
raubten Vermogen eine Stiftsmeſſe und pia le—

gate verordneu darſen. Fur die Kiuder hiuge—
gen bleibt alles verloren und konfideirt.

Edle Juſtiz unter Chriſten! Man ſieht bier
am ſicherſten, wie der Pfaff uberall Vortheile
zin ſaugen weiß, beſonders in Brabaut, wo

KRichter, Advokaten, und Scharfrichter ſetue
gehorſame Beichtkijber ſind.

J

Karz: ich habe Greuel iu Brabaut geſeben,

wovor der Meuſcheufreuud zuruek ſchaudert, und
weun nicht Hofbefehle damalé nach Bruſſel er—
gaugen, mit der Juguiſition und Crekution
einzuhalten, ſo ware vielleicht das Limburaſche

ganz entvolkert, die Schuldige waren aefluch—
tet, die Unſchuldige gehenkt, und die Herreit
Droſſarte und Adodkaten von beiden konfisoir
ten Gutern und Prozeßloſten reich gewor—
den. Ghott gebe, daß unſer Mouarch auch
dorthin ſeinen Blick hefte, und ein auders Cr
minalgeticht ordhe.

Merkwurdig iſt noch dieſes: daß von den 168
Unglucklichen, wovon einige auf der Folter
ſturben, der großte Theil den Tod eben ſo be
gierig aus Fanatigmus am Galgen, als die al—

lten
J tJ J

1 J
4



Doch wenn der großte Schelm nicht Sporteln

J

zahlen kann,
So klagt man ihn vergebens an.
Er kann ſich ohne Scheu durch Rauben Geld

erwerben, 1

Und wenn er Meſſen kauft, hier ſchon und
ſelig ſterben.

Gleich

ten Saracenen und Spartaner auf dem Schlacht-
felde ſuchten: lachend und jauchzend gieugen ſie
allen Martern trotzig entgeget. Warum?
Weil bei der Erekution von 4 Hauptmiordern
und Straſſeuraubern der Galgenpater eine Rede
un das Volk hielt:' und demſelben gut ſtand,
daß ſie ſicher alle 4 gerade in den Himmel ge—.
fanren waren, weil ſie ſich ſchon eingeſtellet,
Glaube, Liebe, Hoffuung gereigt, und als Be
kehrte Sunder geſtolben wartu.

Welcher Tod iſt alſo leichter und ſeliger, als
der Tod am Galgen Man lebt als ein Schelm
frolich: raubt, mordet, eklaubdt ſich alles: dann
jitzt man etwan s Tage im Gefaugnis: denn
der Prozeß geht dort bald zu Eude: frißt und
ſauft uach belieben, betet Roſenkranze, bekehret
ſich, beichtet, wird abſolvirt, und ſtirbt ohne Fieber,
noch Ampulationen und Feldſcherer Marteru,
ganz letcht und ſchön am Galgen: verorduet eine
Sriftmeſſe, und geht als ein Heiliger vom wei—
nenden Volk mit tauſend Vaterunſern, Vorbit—
ten und Segen begleitet, ſranco Fegfeuer zum
Himmet.

So weit kaun der theolegiſche Eifer und
Wuther auch ein gutes Volk verderben, und
ulle Sitten zierrütten.

Sehr
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Gleich flieht Juſtitia
Aus VBrabant, kommt nach Spaa:
Vo ſie ein Hochgericht im ſchonen Vaurhall

ſah:.
Drey Kerls am Pharotiſch mit Karten in den

Handen
Die wirklich Schelmen ſind, auch Schelmen

ahnlich ſehn:
Die durch der Finger Kunſt, betrogne Thoren

blenden,
Und ſich privilegirt, hier wie Marquiſen blahn.

Die ſelbſt der Grundherr ehrt, weil fie die
Kunſt verſtehen,

Durch falſches Kartenſpiel das Gluck fur ihn
zu drehen,

Wovon er ſelbſt als Furſt, den dritten Theik

geneußt:
Und dennoch Furſt und Biſchof heißt.

Den

Sehr thoicht, und dem Staat ſchadlich iſt
gnuch das Geſetz in Brabant, welches verorduet,
daß die Erben uüd Blutsfreunde eines Men—

ſchen, der in Henkers Handen ſtarb, kein Prie—
ſter werden, kein Amt bekletden, kein Hand—
werk lernen dorſen. Die Ktuider muſſen alſo,
oder werden wenigſtens gereizt, eben ſo in le—
beu, iu handeln, auch zu ſterben, wie der
Vater.

Ach Frau Juſtitia! thun ſie doch einen Ful
fall in Wien, nnd bitten fur Bradant!
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Den man der Spieler Schutzgott preiſet.
Wenn der betrogne fremde Mann J

Der gegen Schurken-Macht kein Recht erhal—
ten kann.

Mit ausgeleertem Sack betrubt nach Hguſe
reiſet m)

Juſtitia miſcht ſich in das Spiel
Doch Chevalior l'arey, Monſieur de Bonneval!
Herr Doctor Limburg und der Freyherr de

Vanbal:
Der, Herr Marqnis d' Argent

Der Spieler Oberhaupt, drr Collonell Nugent:

Der

m) Man dhdarf nur im dritten Bande meiner
Schriſten die lekteunr Briefe leſen, um ſich ei—
neu Begrif von Gpa zu machen. Wo der Bi
ſchof 40 pro Cent von deuen privilegirten Spie
lern am Phataotiſch ſelbſt geneußt, und die
Diebe in ihrer Mordergrube fur ſo verfluchten

Eigennutz ehrt, uaährt, aniouelt und ſchutzt.
Wie manchen ehrlichen Mann ſah ich daſelbſt
ausplundern und nnuglucklich machen? Die
Maitreſſe des vorigen Biſchofs, Madame Grel
let, eine Wirthstöchter aus Aachen, iog
zahrlich 100 Louidors aus der Spiel-uſſa,
und ihr Schwager genoß uoch mehr, um in
ſeinem Hauſe offene Tafel in halten, und die
juugen Leute atnüul ornen. Eintge Adjutanten
hingegen, reiſen im Wiunter nach London,
Parir, Wien und Haag, um Rekruten ſur das
Epiel amuwerben, auch Vogel auf den Heerd
zu locken. Alles auf Unkoſten der piſchoflichen
ESpiele Kaſſa. Proſiciatl

1
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Der ganze hohe Rath, des Galgens edle

Stutzen,
Beſchloſſen gleich nach ihrent Ziel,
Kein ſolches Weib in Spa zu ſchatzen,
Die ihren Ruhm zernichten wilt.

Der Bannſtrahl kommit von Luttig ſchon,
Die alte Ketzerin ſoll fur verdienten Lohn
Zehn Jahre im Gefaugnis ſitzen -222

Doch Frau Juſtitia fuhr mit der Poſt davon.
Sie jahrt durch Aachen, Kölln, dei Dummheit.

wahrer Thron.
Sieht forſchet -2- und erſchrickt ſlieht

weiter nach dem Rhein,
Kommt endlich auch, nach Mainz. DDort fieht

fie eine Schaar
Von Miſſethatern, die nach auſſerlichem Scheyn

Jn ſchweren Feſſeln, mehr, als galgenwurdig
ſeyn.

Ein Greiß war auch dabey: am Karren ange—

ſchmiedet
Mit Hirſchgeweph am Kopf  halb todt, krank

und ermudet
Sank er in Ohnmacht hin--Sie fragt

Mein guter Mann!
Durch welche Uebelthat, habt ihr dies wohl

verſchuldet?
Sprecht frey! Bekennt es mirt-5
Ach/, Gott! ſo hub er an:

Jch
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Jch bin ein Boſewicht ein armer Ackersmann.

Der wegen Hochverrath mit Recht die Strafe
duldel.

O ja; -2 Die Folter zwang 2e Jch habe Ja
geſagt

Da mein Gewiſſen mich verdammet und ver—

klagt-02
Was haßt ihr daun gethan
Jhr ungluckſelger alter Mann?-
Ach gnadge Frau! ſehr viel: Jch will es

J
euch bekennen

Wenn ich nur, wie mein Pfarrer ſpricht,
Fur meine Frevelthat, nur Ewig, ewig nicht
Muß in der heiſſen  Glut des Fegefeuers

brennen.

Daun uuſer Furſt, iſt Biſchof auch.
Der kann mich leicht nach Kirchen Brauch,

Weil ich ihm ſundigte, ſo gar zur Hollen—

flaiumen e
Als Priefſter und als Furſt verdanmen -222
Was habt ihr denu gethan mein Freund?2
O Gott! Böß hab ichs nicht gemeint
Ein Hirſch, der mir mein Kraut, der Kinder

Brod gefreſſen:
Ein Hirſch des gnadgen Herrn-2 Wie war

ich ſo vermeſſen!
Ein Hirſch, der mich ganz arm gemacht
Weil er mir alles abgefreſſen.

Den

2

J 9
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Den hab jch boshaft umgebracht
Ach! du gerechter Gott! Vergib mir meine

Sunden?
Auf Erden leid' ich alles gein,
Jedoch bey unſerm gnadgen Herrn,
Jſt fur Verbrecher memer Art,
Sein Prieſter Herz ſo Felſen hart,
Daß kein Erbarmen wirkt --Bei Gott hoff

ichs zu finden n).
Juſtitia erſchrack: Cs pocht ihr edles Herz,

Unſelig Deutſchland! rief ſie mit geruhrtem
Schmerz!

Verfluchtes Furſten Recht init Prieſter Macht
verbunden,

Hat nicht der Teufel ſelbſt ſolch Gaukelſpiel
erfunden?

Wo

m) Dieſe Schilberung iſt nach dem wirklichen
Origiual. So geht es leider! im romiſchen
Reiche: am argſten aber da, wo der Furſt ein
Eribiſchof oder Cardinal int. Wie viel abſcheu—
lzche Geſchichten konnte ich hier ertehlen, wo—

evor die Meuſchheit zuruck beben muſßte. Jeh
ztehe aher den Vorhaug zu, weil das Uibel gar
nicht vermindert werden kann, weun gleich
der Furſt zuweilen als Menſch fuhlen lonnte,
ſo fuhlt doch der boſe Prieſter-Stolz kein Er—
barmen, der als Siatthalter Gottes, arger
als der Teufel, ſeine Unterthanen ſchindet—
weil er ſie als Martſrer und Bettler zum Hinr
niel fuhren will.
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GSo bleibt die Menſchenpſlicht? Betrogne
Thoren glaunbt,

Daß ſolche Grauſamkeit der Chriſten Gott
erlaubt?

Dann ſeyd ihr dummer wie das Vieh,
Jn eurer Schuilphiloſophie.

O weh! ich will nicht weiter gehen:

Jn Wurzburg, Wenung, ſoll eben das ge
geſchehen:

Jn Salzburg auch: in Darmſtadt ach!
gWo iſt fur mich wohl groößre Schmach
Als Folgen ſolcher Eigenmacht, mit Ohnmacht

ſchweigend anzuſehn!
Jhr Zwerg-Monarchen lebt! fals ja der Po

bel ſieht,
Was euer Rioſenſtolz im Licht der Warheit

flieht.
Der deutſche Sklav ſoll dumm bei Unterdruk—

kung bleiben,
Die guldne Bulle ſpricht:
Das hochſte Reichs Gericht,

Das, wie der Pabſt in Rom, ohnfehlbar in
der Pflicht

Der frommen Oentſchen Urtheil ſpricht

Muß dieſes Urtheil unterſchreiben. 0)
Der Deutſche ſoll ein Deutſcher bleiben:

Und
o) Hier kouute ich ſagen: practica duce docco.

Jch wurde gewiß me zu viel ſugen. Mein Pro
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Und aus dem hohen Reichs Gericht,
Sind keine Teufel auszutreiben.
Denn was der Herr Agent nach Gunſt und

Gnade leukt,

Wird ewig Gottes Willen bleiben.
»Man weiß, daß man nicht viel an meine

Wage denlt:
Sie ſchlagt nach Willkühr aus: Mein Schwerdt

bleibt in der Scheide
Und Schufte nenuen mich, wo ich am meiſten

leide.
J Das

zeß mit dem ſogennunten Scloffen-Gericht in
Aachen, iſt reichskündig. Der Reſerkent in
Zoien war beſtochen, und verſprach in einem
Vriefe ERr wurde die Sache ſchon ſo
lange er lebte verzogern, und mich mudt
machen. Neeferirte wirklich falſch, und er—
ſchlich ein ungerechtes nie erhortes Koulluſum.
Jch verlohr hiedurch uber 22000 ſl. baar Geld..

Was uutzt es mich aber jettt, daß der gerechte
Kaiſer eben dieien Referenten endlich im vori—

genu Jahr mit Schutach kaßirt hat, mein Geld
bleibt verloren, und gegeuwartig zeigt ſich bei
den Aachuer RNevoulutionen offeutlich, was

diecce  Aachner Vogt und Auichter vor ſtrafwur—
dige Kerl ſind, deren ſalſchen tren und ehrlo—
ſen Berichten, man in Wien fidgem publicam
beilegte.

Gott gebe nur, daß ich der letzte bin, wel—
cher von Reichsgerichten mishandelt wird. Eine
kleine Genugthnuug, die ieh mir nehme, wann
ich die Wahrheit aufdecke, iſt nur gewiß nicht
zu verubeln. Jch habe ſie thener bezahlt.

J J

J
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Das heißt Juſtitia in unſerm Romer Reich?:

Und dieſe Schilderung ſieht ihr am mei ien
gleich.

Jch hab auch nie geſucht ſie naher zu betrach—

ten:
Man ſagt ſogar, ſie ſey auf Oſtern zu ver—

pgchten.
Der Referent erzahlt, was, und wenns ihm

gefallt:
Und ſo liegt der Prozeß, wo Unterdruckte

ſchmachten 4

Auch funfzig Jahre ſüll: Ach Gott! wann

wird de Welt
Doch endlich kluger ſeyn, und jhre Buttel

kennen?
gbann wird ſie mir ouch Platz in ihrem Richt-.

ſtuhl gdnnen?
Jch war in Duſſeldorf Dort gelt ein ſcho—

ner Brauch: p)
4

Der Adel, den ſie dort, des Landes Stutze
nennen,

Frißt, ſchmaußt der Bauern Fett; füllt Beutel
und den Bauch.

Auf
ꝓ) Das in Duſſeldorf erhalteue Privilegium de

non appellando in Wien, hat ſchon manchen
ehrlichen Mann ungkuücklich gemacht. Nirgend;
auf Erden wird die Gerechtigkeit arger miohau—
delt, als in dieſem Herzogthum Herr Ge
beimer Rath Arrpp, welcher mit einem

Aachner
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Auf Bauern Rechnung-c und ſpricht Macht-

ſſpruch nach Belieben.
Das heißt ein Landtag, und des alten Adels

Recht;
Dann bleibt das Neue ſo, wie es die Alten

ſchrieben.

Der Herr ein Souverain, der Unterthan ein
Kurcht

Nach Baiern will ich gar niceht reiſen:
Wenn gleich den Therdor viel gute Leute

preiſen.

Er

Aachuet Schaffen, und mit dem Vogt Stier
hauſen das Vermogen der Badenberger Gemeine
auf die ruchloſeſte Art theilte, belicbe ſich bei
Durchlefung dieſes Blaites meiner gnadiaſt zu
erinnern. Wann ſein Herr uur dieſe Sache
allein grundlich unterſuchen lien, und derglei—
chen Bubeuſtucke ſtrafen wollte, was würde er
mit ſeinen Helfern für einen Lohu erhalten?
Juſtitzverdreher, die den Wehrloſen plüudern,
verdienen den Striek. Jin 2ten Baude meiner
Lebeusgeſchichte hab' ich ihm zu ehren ein
Stuckgen von ſeiner Argliſt erzehlt, welches mich
ſelbſt betraf, und wofur ich ihm uoch vollwich—
tige Belohnung ſchuldig war. Der Aachner Vogt
und Meyer, welcher im Juſtitz Kollegis praſi—
dirt, ſollte vor etlichen Jahren in Amſterdam
ſelbſt gehenkt werden. Er eutflohe aus dem
Kerker, und iſt noch NRichter in Aachen. So

oehts im Ronuſchen Reiche!
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Er iſt ein guter Furſt; Doch ach! Er iſt zu
gut.

Dem Unterthan gilts gleich, wer ihm das Un
recht thut.

Durch Nachſicht, Tragheit, oder durch Tiran—

nen Wut.Sein Miniſteriunn O Gott, wer dieſes
kennet,

Der ſieht Das Vaterland dient ihrem Eis
gennutz:

Der Prieſter abſolvirt: Die Glaubensfackel
brennet,

Und nirgends fuhlt Verdienſt des Landes-Vas

ters Schutz.
Seerail, und Pfaffen-Regiment

Macht allen Rechten' bald ein Eud'
Und denkt der Fuürſt'ſo ſchdn, ſo gut als Ana

1

tonin.
Wenn er das Rnuder ſelbſt nicht fuhret:
Dann wird die Herrſch-und Habſucht kuhn,
Und maucher kleine Schurk regieret-—2
Die Schwaben will ich gar nicht ſehn.
Man ſieht ſie uberall nach Judiens Kolonĩen
Nach Ungarn und nach Polen ziehen.
Es muß zu Hauſe ubel gehn,

Sonſt wurden ſie gewiß ihr Vaterland nicht t
fliehen.

J

Nup
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Nun pakt Juſtitia ein. J Sie will lnach Kaſſel
reiſen,

Und auch den jungen Jurſten ſehn

Den ſo viel Menſchenfreunde preiſen;

Sie kommt in Kaſſel an: hort was man von
ihm ſpricht;

Lernt ſelbſt den beſten Herren kennen
Den Tugendfreunde Vater nennen,

Und der nach edler Furſten Pflicht
Nur lernen will, wie er ſein Volt kaun glucklich

machen!Der nicht mit falſcher Tugend prahlt;

Und deßhalb nie die Zeitungsſchreiber zahlt
Nun reicht ſie ihm die rechte Hand

Er kußt ſie ehrfurchtsvoll 1-Sle lehrt ihn wie
ſein Land

Durch ihn kaun glucklich ſeyn, durch ihn im

Wohlſtand lachen,
Das ehmals nichts als Sllaverey gekannt.

Da ſagt ſie dieſes kleine Land
Soll groß im innern Werth, durch meinen

Segen bluhn-2
Des edeln Furſten Wangen gluhn,

Sein Herz fühlt reine Himmelsluſt
Jujſtitia druckt ihn recht zartlich an die Bruſt:

Er ſchluchzt und halt ſie feſt nun fallt er
auf die Knie

Fleht- Mutter! »Ach verlaß mich und die

„Yeſſen nie.
D Jch

J J
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Jch will mich nur fur ſie bemuhen
Und Eigenmacht auf ewig fliehen

Doch ach! Juſtitia verſchwand im Augenblick
Und eine Himmelsſtimme ließ ſich horen

Furſt! folgſt du treulich memen Lehren,
So komm ich bald zu dir zuruck,
Und will in Kaſſel bey dir wohnen.
Gott! rief  der Furſt entzuckt: Willſt du die

Tugend lohnen,

So ſuhre mir dies gottlich Weib zuruk!
J

Und heimlich floſſen Schwermut-Zahren
Geduld mein Furſt! die Reiſe ſoll nichi lauge

wahren,
Sie ſucht umſonſt ein groſſes Land
Und wird, was ſie in Kaſſel fand,
Jn groſſen Stagten niemals finden;
Wo Tugend, Fahigkeit,
Verdienſt und Redlichkeit;
Beym Anblick kuhner Eigeumacht verſchwin

den. 22
Nun kommt Juſtitia in Koppenhagen an
Sie bleibt am Hochgerichte ſtehen. gy
Und ſieht O Gott was muß ſie ſehen

Was

q) Die wahre Geſchichte der ungluklichen Koni—
gin, des Struenſee und Brand, iſt niemanden
beſſer als mir bekannut. Sie maren blutige
Opfer der Rachſucht und Hofkabale. Jch ſchrieb
damals die reine Wahrheit in der Aachner Zei
tung, und hatte deßhalb viel Verdruß und Hau

J del,
uul

La Jeauin
2
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Was Niemand hier entwickeln kann.

Sie fragt Warum ſtarb Brand? Warum
ſtarb Struenſee? -4

Die todten Schedel ſprechen nicht;
Gleich kommt der Hof- Fiskal lieſit ab

was Muauter ſpricht:
Was Ranzan ruhmlich that Daun kommt

der Doktor Hee
J

Mit Kanzelredner Luſt, mit Blut beſpritzten
J

J
Handen,

n Will er die Konigin noch in der Grube ſchan—

den.
J D 2 Da
14 Ja

J del, die mich aber nie abſchrekten. Es iſt zu
averwundern, daß bisher noch nirmand die Ehre

dieſer todten Schlachtopfer in einerunpartheii—
ſchen Schrift geſchutzt, und das ganze Rathſel auf

gedeckt hat. Mir ſind alle Geheimmiſſe von dieſer
merrwurdigen Begchenhreit bekaunt. Einſremder Miniſter, mein Freund, in Koppenha—

gen, entdeckte mir alles, und da ich in 'der
Folge die ungluekliche Kouigin iun Zell ſahe,

ſelbit ſprach, uund ihr Vertrauen durch meine
Gchriften erworben hatte, gab ſie mir Auftrage,
umn ſelbige nach ihrem Tode helanut zu machen,

J die mein Blut emporten, mein Herz erſchutter—
Dteu, unud noch ehe ich ſterbe, der Welt durch

meine Feder geſchildert werden ſollen. Dottor
Miuruter und Hee, waren die gelehrte Theolo—

geu, die zu Galgenprieſter des GStrueunſee ge—
wahlt wurden. Dieſe haben viel geſchritben,

uund als Hoftheologen viel gelogen.
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Da er die Todten Schelme heißt,
Die dummſte Hofkabal, als kluge Vorſicht

Ppreißt,
Und als Evangeliſt, bezahlt vom boſen Geiſt,
Die Menſchen will wie, Finken blenden,
Doch das was Keith erzehlt, was Trenk in

Aachen ſchrieb,
Nebſt der Erklarung ſchuldig blieb.
Fort! rief Juſtitia. Jhr Schurken! ihr Be—

truger!

Nur Danen macht ihr blind. Die Nachwelt
urtheilt kluger,

Schamt euch! Denn jeder Staatsmann ſieht
Was ihr verbergen wollt, und doch umſonſt

bemuht,

Eur Protolkoll iſt falſch: Weil Todte unicht
miehr ſprechen,

So wird die aufgeklarte Welt
Die euern Richterſpruch fur Gauckeleyen halt,
Dennoch der Todten Ehre rachen.
Nein, nein! Jhr Danen lebet wohl!
Hier iſt kein Platz fur mich, auf dem ich rich—

ten ſoll.
Kein Richter muß Partheigeiſt kennen;

Kein Richter muß in Rachſucht brennen;,
Kein Richter ſpricht wie Caſar will;
Kein Richter ſchweigt bei Unterdruckung ſtill;

Nein;
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NRein; Struenſee und Brands Geſchichte,
Veſchimpft die Kriminale Gerichte

Jn Dannemark; wie Ludwigs Thron,
Der Syrskn Todt. Der Kalas Lohn.
Nun eilet ſie aus Koppenhagen
Denkt guter, bloder Furſt! wie biſt du zu

beklagen.
Und reiſet nach Stockholm Fand ſie dort,

was ſie ſucht? r)
O nein! ſturmiſch Volk, das edler Frei—

e heeit flucht.
J Ein

1) Die Begebenheiten bei der letzten Nevolution
in Stockholm, ſind niemauden ſo bewußt als
mir.

Ehe ſie ausbrach, hatte mir der Print Carl,
des Monarchen Bruder, den gan;eu Eutwurf
entdekt, mit dem ich in Aachen und Spa 10
Wochen in taglichem Umgang lebte, auch mit
ihm unaäch Holland reiſete.

Gleich nach dem Ausbruche kam Geueral
Sprengporten nach Aachen, welcher eigentlich
das gante Werk eutworfen, auch ausgefuhrt

hatte, der ſich aber mit dem Monarchen ver—
uneinigte, und als der gefahrlichſte und wich
tigſte Mann in Schweden ſein Vaterland ver—
ließ, üm wichtige Entwurfe gegen ſeinen Ko—
nig auszufuhren.

Jch erhielt ans Stockholm den Auftrag, die
ſeun Mann aufzuſuchen, alles mogliche auzuwen;

den, um ſein Vertrauen zu gewinnen, und ihn
zuruckzubringen.

Dieſe
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J

Ein Adel, der vorhin fein Paterland verkaufi,n

J

Zaur Karl des Zwolfien Riühm, blind, nieder—

trachtig rauft.
Und da er frey war, nur durch Niedertrach

tigkeit,
J

Der Nachbarn Werkzeug blieb. Der alles
Wenh und Leid,

412
Den andern Standen zugefuget,

„i Und eudlich da ein Guſtav ſieget
Gekrummt vor ſeinem Thron, in Sklaven—

Feſſeln lieget
Und alles zitternd thut, was Eigenmacht

gebeut.

Nun

Dieſe Unternehmung olukte mir. Es war
wirklich mein großtes und beſchwerlichſtes Met

 ſſterſtut; das ich in meinem Leben bewerkſtellig
te. Er wurde ganz mein Freund. Vertraute
mir alle Gehtimniſſe ſeines Vaterlaudes und
des Monarcehen, deſſen yertrauter Freund er
echmals war. Da er in eine hypokondriſche
Krankheit verfiel, und alle Tage zu ſterben ſtch
einbildete, ubergab er mir ſogar alle Staats—
Schriften und Briefe bes Konigs, die in ſeinen
Hauden waren; aurh ſeinen gauzen Eutwurf,
die Souverainitat wieder zu zernichten.

Endlich gelang es mir, dieſen rechtſchaffenen
ſchwediſchen Patrioten wieder mit dem Konige
auszuſohnen, und ihn ſelbſt nach GStockholm

juruck iu hringen.

Mau
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Nun hofft man, wird es beſſer gehen,
Der alte Schwedeugeiſt erwacht,
Doch ach! die Sonue bleibt im Thal zu

Zibeon ſtehen
Und loſua, Amaleeſc, ſo gar Vergennes lacht.
Die dies' Mirakel nie geglanbet noch geſehen,

Auch niemals es zu ſehen, wie Leibnitz ſagt,

gedacht.
Jetzt denkt Juſtitia-— Jhr Schweden gute

Nacht!
Eur Guſtas denkt zwar gut; allein er liebet

Pracht:Und Schweden iſt zu arm Er horte viel
erzahlen,

Von mir; und wollte mich zur Mitregentin
wahlen.

Doch

Man iſt in Schweben uberzeugt, daß ich als
ein ehrlicher Mann und allgemeiner Weltbur-
ger gehandelt habe. Die mir vertraute Schrif
ten ſind in des Konigs Handen, und der ruſ
ſiſche Auſchlag, den Sprengporten nach ihren

Abſichten zu lenken, hat fehlgeſchlagen. Die
Parthehen von der Mutze, und vom Hute, ſind
nicht mehr ſo leicht zu gewiunen.

Unter meinen Schriften wird ſich nach mei—nenm Tode ein Manuſeript finden, welches Schwe

deuns Schickſal und Einfluß in die Europatſchen
te lreaen „auch meinem Karakter Ehre

B J
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Doch ach! lder, junge JHerr, fand mich fur

ſ ihn zu alt, 7

iifJ Die junge Frau luſtiee, hat auf ihn mehr
Gewalt;

Er hat ſie in Paris geſehen,

Ud h ft vielleicht kann es geſchehenn o,„Daß Ludwig ihm ein Kind, das Schweden
klug beruckt,

Von dieſer Hurenart, an meine Stelle ſchikt.
Geduld! wenn es geſchieht Noch eins hab

ich zu ſagen
Das mir hier nicht gefallt. Folgt meinem

treuen Rath,
Souſt ſeyd ihr Schweden in der That,

„Mehr, als ihr glaubet, zu beklagen.
Laßt Luthern nicht ſo freyen Willen
Sounſt wird er eben das, was Rom einſt that,

erzielen.
Herrſcht hier nur eine Religion,
Dann folget ſicher auch die Jnquiſition.
Und Narr und Weiſer darf nicht denken, thun

mnoch glauben,

Waas ihm die Prieſter nicht erlanben.
Das iſt der allerbeſte Rath
Zum. Vortheil im geſunden Staat,
Wenn jeder was er will, Gewalt zu glauben

hat.
Denn. wo viel Pfaffen disputiren,
Da wird kein Pabſt den Scepter fuhren.nl

Die
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Die Argliſt macht der Wahrheit Platz.

Und alle Wiſſenſchaften bluhen.
Wo Herrſchgeiſt in der Prieſter Liſt

Der Klugheit nicht zuwider iſt.
Und ſich nicht darf bemuhen

Des Landes beſten Schatz,
Die Jugend zu erziehen.
Jch habe viel gehort, daß Brandenvburg ganz

frey
Vom Glaubenszwange ſey:

Nun will ich noch zu dem, den ſo viel Weiſe
preiſen

J

Zum groſſen Friedrich reiſen.
Und ſehn, ob man die Wahrheit ſpricht,
Gefallt es mir da nicht?
So fordert. meine Pflicht,

Die ganze Welt zu ſehen
Und ihre Richter zu belehren.

Jch will, um viel Geſpdtt zu meiden,
Mich kunftig als ein Mann oerkleiden.
Vielleicht wird maun inich mehr Verehren.

Nun reißt ſie nach Berlin, und das in Man—
nertracht, 5)

Als
s) Von Berlin muß ich ja auch etwas ſageu.

„„Dort habe ich ja die Gerechtigkeit au meiner
Haut keunen gelernt. Man leſe meine Lebens—
geſchichte, um zu ſehen, daß der großte, edel
ſte, und gerechteſte Monarch dennoch irren, und

den beſten Staatsburger mishaudelu konne,
wann er nicht alles denen geſchricbenen Lan—

des
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Als ein beruhmter Arzt, mit Paſſen wohl ver
ſehen.

Doch ach! O boſſes Gluck, der Fahndrich
von der Wacht,

Muß eben bei dem Thor, bei ſeiner Schild—
wacht ſtehen,

Er

desgeſetzen gemaß beurtheilen und richten laßt:
Wenu e eiuſeitigen Berichten glaubt, hiedurch
der Verlaumdung offenes Feld einraumt, und
durch Machtſpruche, uber Leben, Ehre, nnd
Wohlfahrt eiues Staatsburgers, willkuhrlich
eutſcheidet.

Eben dieſes iſt mir geſchehen. Jch wurde,
ohne Verhor uoch Unterſuchung, als ein Uebel—
thater mishaudelt. Tauſend Zeugen in meinem
Vaterlande reden mir das Wort: Meine Le—
bensgeſchichte erweiſet alles, ohne Widerſpruch;
Meiue Standhaftigkeit allein hat geſiegt, und
meine Ehre forderte, daß ich die Wahrheit

ſchreiben mußte.

Dieſe kann die Aſche eines groſſen Friedrichs
nicht beleidigen. Der weltweiſe Konig war ja
auch nur ein Menſch, den Wahrſcheinlichkeit
hintergehen lonnte. Er wufßte auch ſchon, eh
er ſtarb, daß ich das Opfer ſeiner Uebereilung
war, er bedauerte mich vielleicht, ſtarb aber,
phne mich zu lohnen, noch mir offentlich Ge
rechtigkeit widerfahren zu laſſen.

Dieſes fordert die Unfehlbarkelt, der Ehr—
geitz des Monarchen oder Selbſthevrſchers.
Periat unus pro multia! Webkz dem, den
das Loos trift! und den die Staatsklugheit
zum Opfertiſche ſchleppen muß!

Ich
J J
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JRer fragt Werr ſeid ihr Freund?-2 Jch
bin Juſtuins,Und will hier iſt mein Paß

Von hier nach Dresden gehen-22
Potz Blitz! ſagt der Sergent! Der Kerl hat

ja ſechs Fuß.
Herr

Jch konnte noch andre nennen, die durch
Machtſpruche verdammt wurden, ſie ſind aber
in Spandau geſtorben, ſie hqtten weniger Krafte
des Leibes und der Seelen, als ich, um dem
Schickſale zu trotzzen: und folglich iſt es ihnen
gegeuwartig gleichgultig, was man, von ihnen
ſpricht. Dem todten ehrlicheu Veann kommit
die irrdiſche Gerechtigkeit zu ſpat. Uebrigens iſt
es ja auch unmoglith, daß etun lriegriſcher Ko—
nig in allen Fallen gerecht ſenn lonne. Wie
viel elende Menſchen ſah ich als Deſerteurs im
Jahr 1744 henken, die nur wegen Ohnmacht
und. Mattigkeit auf dem Marſche liegen blie—
ben, und von den Huſaren als Ueberlaufer
eingebracht wurden. Die Standrechte ſind zu
kurz, und der Generalgewaltige, oder Grand
Profſos, entſcheidet zu geſchwinde, um das
Recht der Menſchen zu unterſuchen. Der
Kriegs-Gott will es io, und kriegeriſche Fur
ſten koönnen ſelten Menſchenfreunde ſeyu. Die
Gewohnheit, Unglukliche zu ſehen, verſteinert
das Herz; ulld der Philoſoph Konig, wird iu
den Eliſaiſchen Feldern viel Seelen begegnen,
die ihm ihren Uebergang aus dieſent Jammer
thal, in eine beſſere Welt zu verdauken ha—
ben!

Jm Kriminali war dennoch Preuſſen eben
nieht das Vordild fur Gerechtigkeitsliebe,

ſtiur
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Herr Fähndrich! welch ein Gluck iſt das?
Zerreiſſen ſie den Paß!

Klagt er? Det Kerl muß lugen;
Fur ſolchen Vortheil darf man Gott und Welt

1
betrugen.

Betrug—,

ſeiue miiltairiſche Regierunngsform, wo Ordre

praidirt, und thieriſche Subordination unſer
„WMenſchenrecht zernichtet, kaun nicht auderd,
/als in gewiſſen Fallen, grauſam ſeyn.

Was aber die burgerliche Gerechtigkeit in al—

len Gerichtsſtellen betrift; ſo hat dieſer Mo—
narch wirklich Wnnder ſeiner Weisheit und Ju—

ſtitzneigung gejzeigt.

Alle Staaten Europens ſollten die preußi—
ſche Prozeßeiurichtung zum Muſter wahleu.
Die erſte Pflicht eines Monarchen iſt, daß er

ſeinen Uunterthanen Recht in ihren Streitſachen,
guch ſogar gegen ihu, gegen den Fiskum ſelbſt,
verſchaffe. Dieſes hat Friedrich durch anhal—
tenden Eifer und Ernſt endlich in ſeinen Staa—
ten bewirkt, ſeitdem ihm der Frieden geſtattete,

Neinen ſo edeln Eutwurf glukltch auszuführen.
Einem jeben widerfahrt nuumehro in Preuſſen
Gerechtigkeit, die Richter ſiud gluklich gewahlt,
ſie beſitzen Willen, Fahtgkeit und Vaterlands—

liebe, auch edeln Ehrgeitz, um ihre Amtopflech
ten ju erfullen. Die Advokaten hiugegen tra-—

J

gen unſichtbare Maulkorbe, und muſſen auch
Jendlich ehrliche Manner werden, wo Furſt und

Gerichtsſtelle ſich keine Naſen drehen laſſen.
Rabuliſten an den Prauger ſtellen, und eigen—
nutzige, ſchlaue Betruger, von allen Geſchaften
zu entfernen wiſſen. Seliges Laudl wel

ches
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Beirng, heißt da nur Liſt, wenn man Re—
kruten macht,

Zu unſers Konigs Dienſt, für ſeiner Guarde

Pracht,“
Muß ja ein Otfficier kein klleines Unrecht

ſcheuen,
Gotts Mutter!, wierwird ſich der Hauptmann

nicht erfreuen.

Herr

ches wird deinem Wohlſtand, deiner Macht
gleichen, wann einmal Wilhelm, der Men—
ichenfreund, da den Seepter fuhrt, wo Friedrich
der Scharſſichtige, ſchon alle Pflanzſchulen fur
Gtaatostoglinge, Richter, Helden, und Finani—
Rathe angelegt, und fur zedes Fach Manner
hinterlaßt, welche ihr Vaterland groß, auch
glucklich machen werden!

Warum bin ich nicht 6o Jahre ſpater auf
der Weltbuhne erſchienen? Frau Juſtitia!

nehmen ſie aber gegenwartig nicht ubel, weun
ich ihre Berliner Geſchichte offenherrig eriehle...
Dieſes geſchah aber ſchon vor 40 Jahren. Ge—
genwartig konnen Sie mit Ehre zuruck kehren,
und werben ſicher auch inpotsdam unterAbfeyrung
der Kanonen, ehrfurchtsvoll empfaugen werden.
Gie werden dem gegenwartigen Landesvater die

JHaud kuſſen, er wird vor Freuden Heldeu—
Thranen vergieſſen. Wilhelm raumt Jhnen ſeinen
Pallaſt, ſeinen Thron, ſein Heri, ſeiun Bette
ein. Und alle Schildwachten werden Jhnen
das Gewehr praſentiren, auch als Major du
lour, wenn ſie im Lande die Runde halten
wollen, wird man ihnen uberall die Parole
geben. Juſtitig und Wilhelm, oder Friedrich
und Caſar.

i

c— e
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Herr Fahndrich! Sackerment! Herr Fahn
drich denken Sie!

Zehn Thaler ſind viel Geld fur Sie.
Und funf dazu, fur meine Muh
Der Handel wird ſie nie gereuen-—
Was thut ein roher Fahndrich nicht?
Was kennt der Lapp von Menſchenpſlicht?

Er thuts, zerreißt den Paß O junger
J

Bdiewicht!
Juſtitius wird blau geſchlagen;

Schwort, muß den blauen Rock, am blauen
Rucken tragen.

Und wird ein Musquetier Allein er de—
ſeriiret

Doch ach! O bboſes Gluck!
Die Bauern fangen ihn, ſie fuhren ihn zuruck
Und er wird wie ein Schelm!'in das Perhor

gefuhret,
Sein eigner Hauptmann praſidiret
Der Fahndrich ſaß dabei, und auch der Herr

Sergent,
Der mit zwei Korporals, zum Prugeln fertig

ſtand.
Der Delinquent muß auf die Fragen,
Um Schluagen zu entgehn, ſonſt nichts als Ja,

ja ſagen,
Acch Frau Juſtitia! wie biſt du zu beklagen!

So

7522
n
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So bald er ſprechen will, und nur die Zunge

xtuhrt;
Dann heißts -—-Schlagt Korporals! Der

Kerl hat raiſonirt.
Du biſt einmal Soldat, gezwungen oder nicht,

Du haſt die Tren geſchworn: Verruchter

r Voſewicht.
Und du biſt deſertirt Die Kriegs-Artikel

ſprechen

Der Galgen iſt dein Lohn -22
Gehenkt-5 Ja wohl gehenlkt
Der Kerl hat ja ſechs Fuß dieß mindert

ſein Verbrechen.
Die Todes-Strafe, wird geſchenkt
Aus Gnade ſoll er nur drei Tage Gaſſen

laufen.
Furwahr, die Strafe iſt nichi ſchwer,
booo Streiche, und nicht mehr
Daun kuann ſein Hauptmann ihn, noch mit

J Gewinnſt verkaufen
Nun ruckt der Tag heran, zur Exekution
Es doppelu ſich die Glieder ſchon;

Es heißt den Rock herab! Juſtitia hebt
au zu ſpotten

Und ſagt, weil ſie es ſagen muß
Jch bin nicht mehr Juſtitius. J

Jch bin ein Weib, und nicht ein Mann.

„O weh! Hier gieng das Toben an!
nl

Will
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Will eine Hure uns vrrſpotten!
Jn ſiedend Pech und Oehl geſotten;

Iſt noch nicht Strafe gnug, fur ſolche Fre—
velthat.

Wodurch ſie unſers Konigs Thron
Gar die Subordination,
Des Staudrechts Majeſtat beleidigt hat.
Gleich fuhrt man ſie zum Magiſtrat,
Und uberliefert ſie dem edeln Stadtgericht:

Doch ach, der Praſibent, Raih und der
Referent.

War auch ein alter Herr Soldat.
Der nur vom Reglement und von Kanonen

ſpricht:
Hier gieng es eben ſo, wie bei dem Re—

 giment.
Denn widerſprechen darf man nicht.
Man macht ihr gleich viel ſchwere Fragen

Doch der Beklagte darf gar keine Antwort
ſagen

Gleich brullt der Praſident: halts Maul!
und ſchweige ſtill!

Man weiß ja, eh ſie ſpricht, ſchon was ſie
ſagen will.

Wenn man ſie lange hort, ſie wurde Recht
behalten,

Wir aber ſind nur hier, die Ordre zu ver—

walten.
Die
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Die ſie verurtheilt hat -2 Jhr Herren
ſprecht nur Ja

Vivat der Praſident! Fiat Juſtitia!
Nun ſchallt der ganze Rath von Ja ja, ſie

grunzen, brummen,
War Cicero verklagt, er mußte hier ver—

ſtummen.
Man pakt die Akten ein. Die Ordre lag dabei,
Nur dies ſchrieb man dazu, daß ſie zu gua—

dig ſey.
Der Praſes rief- VBravo! der Rath war

bald zu Ende.
Der wichtigſte Prozeß, wird kurz durch unſre

Hande:
Wird Chriſtns hergefuhrt, ſo ſpricht Pilatus

Knecht,
So klug, ſo treu wie ich--Gott hat bei

mir kein Recht:
Und was mein Herr'befiehlt: Jch ſteh in

ſeinem Brod,Und wer mür widerſpricht, der kriegt die

Sehwerenoth2
Gleich eilt ein Heſcherſchwarm heibei:
Erhaſcht Juſtltia, man ſchleppt ſie bei den

Armen
Zum Kichtplatz, alles jauchzt: Der Pobel

ohne Scheu

E Jauchzt,
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Jauchzt, ſchimpft und ſpottet nui, kein Menſch
zeigt- hier Erbarmen.

Juſtitia muß das Brandmarken leiden,
Wird zausgepeitſcht?', und ſoll Berlin auf

ewig meiden.

O Schmach! Juſtitia! die nua den Preuſſen
flucht,

Der Kdnig, der dich langſt in allen Winkeln
ſucht

Der. groſſe Friederich, war juſt, da es ge—

ſchah,
Jn Potsdam auf der Wachiparade:
Er horts-2Alh rief er-Ewig ſchade!
Juſtitia war mixr ſo nah
Und die verfluchte Kerl, die kein Latein ver—

ſtunden:
Die mein Geſetzbuch nicht, nachihrem Kopf

gefunden: v

Die konnen nach den Kriegsariikeln,

Der Menſchen Rechte nicht entwickeln.
Und haben einen Narreuſtreich gemacht.

Ju Spandau ſollte ſie wohl eingeſchloſſen
ſitzen,

Sie konute dort dem Staat amoallerbeſten
nutzen.

Dort wurde was ich will, nicht was ſie will

 vollbracht
Setzt nach! Wacht eilet! folgt-— Huſaren

reitet nach!
Bringt
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Bringt mir das Weib zuruck! -2 Unniſonſt!
Sie war Verſchwunden,

Sie hatte in Stettin ſogleich ein Schif ge—

funden.
Und fuhr nach Petersburg. Nun denkt ſie

aller Schmach,
Die ſie erlitten hat, erſt mit Erſtaunen nach.
O! denkt ſie, Friede.ich! ſo groß du immer

E

biſt,
So groß dein Eigenſinn, als Meuſch, als

Kodnig iſt;
So klein erſcheinſt du mir, wenn ich dich

ſcharf betrachte,
Und jede Heldenthat, die Menſchheit krankt,

verachte.

Der Unterthanen Recht, wekt guter Furſten

Pflicht,
Wer unumſchrankt regiert, den ſchatzt der

Weiſe nicht.
Doih Hoffnung! Wilhelm lebt! Er iſt

mein beſter Freund,
Er hat. ſehr oft als Kind, an meiner Bruſt

aeweint.

Er iſt mein liebſter Sohn. --Er fuhlt wenn
andre lachen,

Und wird gewiß ſein Land, vollkommen
0 gluklich machen.

Gout geb ihm Leben, Gluck,
Daun kehr ich bald zu ihm zuruck.

Jauchzt
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Jauchzt Preuſſen! hofft auf ihn! Er wird
euch oehne Waffen,

Durch mich Ruhm, Ueberfluß und alles Wohl
verſchaffen.

Der Treuck, der dieſes ſchreibt, der ihn ver—

ehrt und kennt:
Dem noch ein junges Herz fur ihn im Buſen

brennt,

Wenn gleich der graue Kopf an Magdeburg
noch denkt.

Jauchzt mit, wenn er vielleicht,
Auch noch FJas Ziel erreicht.

Wo wir ein edltes Volk, aus ſeinen Sklaven
Ketten,

Der Menſchheit zum Triumpf, durch Wilhelm
werden retten.

Gott gebs! Gott ſchick' es bald!-—— Nun
ſchallt ein Jubellied,

Still in der oberun Luft 25 und fuhrt, was

n Niemand ſieht,
Der Tugendfreunde Wunſch, durch Martirer

Getunmel,
Jm ſauſelnden Gerauſch zum Himmel.
Der groſſe Friedrich ſiirbt Gut, benkt

Juuſtitia,
GBberlin, du triebſt mich fori, bald bin ich

wieder da.
Jn JZukunſft biſt du doch, der ſchon gewahlte

J J
Ort,e

Wo
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„Vo ich will, wie in Rom, regieren,
Jn Graunſchweig hab ich guten Samen aus—

geſtreut.
Jn Sachſen wird zu ſeiner Zeit,

Mein Ruhm, wie in Weſtpoalen bluhen.
Und Kaſſel lohnt ſchen mein Bemuhen:
.So iſt der deutſche Nord, fur meinen Thron

bereit.
Und wohn ich einſt in Sans ſouei,
Dann ſoll Oſt, Weſt, und Suden nie,
Die Ruhe meiner Kminder ſidhren.
Wo 'ihre Furſten mich, ſo wie ihr Volk, ver—

ehren —2
Nun kommt Juſtitia, in Kronſtadt gluklich an.

Eilt gleich nach Petersburg t) ſieht, was
ſie ſehen kann.

Ein

t) Wem idaran gelegen iſt, zu wiſſen, ob ich das
ruhiſche Reich kenne: der' leſe meine Lebentge
ſchichte; auch im 4ten Bande meiner Ethriften

die Abhandlung von der National-KLCapferkeit,
im Artikel von Rußland, pag. 2o06. Uebrigens
gebe Gott der wirklich groſſen Monarchin, Gluck
und Hulfsmittel, um den National-Karakter
der Ruſſen, umzuſchmelzen, daun wird ihr wei—
ſes Geſetzbuch Volker glücklich machen.

Bis aber dieſes wirklich bewerkſtelliget iſt,
muß Frau Juſtitia noch in audern Welttheilen
berumirren.

Was
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Em Weib, die mannlich herrſcht, die groß
zu ſeyn verdienet)

Ein jeder Zug verrath den Geiſt,
Den man an achten Helden preißt.
Durch den der Ruſſen Staat, in Wohlſtands

Blute grunet.
Sie ſieht was Katharina will:
Es ſoll ſur Vollker Gluck, ihr Herz im Wohl—

thun gluhen,
Die Wiſſenſchaſten ſollen bluhen
Doch ach! Sie fordert noch zu viel:
Der Ruß ſoll wie ein Romer denken;
Die Richter ſoll kein Menſch beſchenken;

Und

Was ihr aber noch auf dieſer Wanderſchaft
fur· Abenthener begegnen werden, dieſes will ich
ſehreiben, wann ich bereits werde geſtorben
ſeyn Heucheley, Unwahrheiten vortragen.
Dieſes iſt uicht mein Werk. Jch bin ſchou zu:
alt, iun rebliceh, um nach uiebertrachtigen per
ſonlichen Vortheilen zu buhlen Meine arauen
Haare ſollen nicht am Rande des Grabes mit
erſchmeichelten Lorbern beſudelt werden. Und
ich will ſo ſchretben, als ich. dachte: ſo han
delu, als ich ſchrieb: auch ſo ſterben wie ich
gelebt habe. Die Folgen ſind mir gleichzul—
tig, fur meine Perſon. Meine Kinder em—
pfehle ich deuen, die mein Herzj kannten, mei—
ne Arbett lohnen, und mein begrabenes Recht
fur ſie noch aufwecken wollen, ehe der Juugſte
Tag erſcheint. Sie ſind nach meinen Grund—
ſatten erzogen worden, nud warden das mir
enitriſſeue Recht zu verdienen wiſſen.
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Und was noch gar unmöglich iſt:
Kein Richter ſoll das Recht verkaufen;
Kein Referent ſoll ſich beſauſen;

Und jeder griechiſch ſchlaue Chriſt,
Soll ohne Tuck, Betrug noch Liſt,
Frey, edel, groß, auch menſchlich handeln;

O weh! denkt Frau Juſtitia,
Die Poglichkeit iſt noch nicht da;
Ein ſolches rohes Volk, in Menſchen zu ver—

J wandeln.
Der Ruſſen Furſt iſt Authokrat,
Der Poppen Hulfe nothig hat;
Um ſeine Eigenmucht zu ſtutzen.
Der Pobel ehrt noch den Betiug;
Der Adel venkt nicht edel gnug;
Um edle Rechte zu beſitzen.22
Jn Rußland iſt fur mich kein Thron,
Die Majeſtat beherrſcht ihn ſchon.

Und ich will mich nicht prügeln laſſen.
Dort peitſcht man Furſten mit der Knut.
Wer wagts?  Wer ſpricht fur den, dem Ca—

far Unrecht thut?
Noch wirkt hier kein Geſetz, das achte Tue

gend ſchutzet.
Und weil mein Hierſeyn niemand nutzet,

So
1) Authokrat, oder unumſchrankter Gebieter,

iſt der Tittel'der ruſſiſchen Derpoten. Katha—
rina hat auch noch kein Parlament errichtet.

J
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So will ich auch! noch Wien beſehn —9

Gedacht, und auch vollbracht; die Reiſe iſt
geſchehn.

Sie wohnt inkognito, hier in der Joſephſtadt.
Doch das, was ſie geſehen hat;
Wie ſie der Argliſt ausgewichen;
Was ſie mit Wehmuth hülflos ſah;

Und alles, was ihr hier geſchah;
Hat die Vernunft hier ausgeſtrichen-22

Was ſich noch gerne mocht erzahlen,
Wird ſicher der Geſchichte fehlen. d J
Kann ich jenſeits der Gruft, noch deutſche

Wahrheit ſchreiben?

Dann werd' ich ihr nichts ſchuldig bleiben.
Fur dieſe Welt, die mich vielleicht zu ſpat

beklagt
Hab ich hier ſchon zu vielegeſagt

Geſchrieben im Schloß Zwerbach,
im Julius 1786.



P. S.

Geſtern fuhr Frau Juſtitia mit Ertrapoſt
duich Zwerbach, erzahlte mür ihr ganzes Schick.

ſal, und eilet zum Sultan nach Maroklo.
Der Wagen war mit Polizey- Wacht begleitet,

und viele Agenten, KReferenten und AMvoka

ten begleiteten ſie im Triumpf bis auf dit

Gr anze.

3 Indeſſen
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Jndeſſen arbeiten in Wien 36 Profeffen
res Juris, eben ſo viel Conzipiſten, uud noch

mehr Prochuren-Gelehrte an einem neuen
Geſezbuche.

Es ſoll ganz kurz und deutlich werden.

Die Noten, Aumerkungen, Auslegungen,
Ausnahmen, Erllarungen- Zweifel, Tarord-

nungen, Sportelrechte, und Widerrufungen,

ſollen wegen moglicher Kurze nur in 16 Fo4
lianten von denen Herren Reichs -Hof- auch

Kriegs-Agenten, Solicigtoren, Prokuratoren,

und Notar ien, ausgearbeitet und kommentirt

werden. Alles ſoll kunftig auf Befehl Jedermauu

aufgeklart, deutlich, toleraut, nach Normal-Vorz

ſchrift, gelehrt, redlich, uneigennutzig, treu,

gehorſam, auch Patriot ſeyn Bey 6
Reichsthaler unnachſichtlichem. Ponfall, fur

das Armen-Jnſtitut, um dieſes ſchlennigſt
reich zu machen. Dann wird Frau Juſtitig

edictaliter ſub termino trigenta dierum, &cum

cumminatione precluſionis exccutionis, exter-.

minationis dreymal in dffentlichen Zeitungen

ue zn2

üll



üñ J
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Jzu erſcheinen gefordert werden. Erſcheint ſie
in dieſem Termine nicht, ſo wird wider ſie

in contumatiam in eſffigie von Rechtswegen
verfahren werden.
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